
  
    [image: Baseballstadion mit Titel: Break the Rules]
  


    
    Break the Rules

    Die Vancouver Tridents, Buch 1

    
    
    
    Julia Jarrett

    
    [image: Publisher logo]

  

    
    
      Originalausgabe erschienen als:

Break the Rules – Vancouver Tridents, Book 1 © 2023, Julia Jarrett

Copyright der deutschen Ausgabe: © 2026 Literary Queens

Dieses Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Für die Inhalte ist die Autorin verantwortlich. Jede Verwertung ist ohne ihre Zustimmung oder die des Verlags unzulässig.

Druck und Verarbeitung, sofern nicht KDP:

CPI books GmbH

DE 223 568 934

Birkstraße 10

25917 Leck

Deutschland

Deutsche Übersetzung von Anna Stotz für Literary Queens

Deutsches Lektorat von Nancy Runge für Literary Queens

Umschlaggestaltung: Kari March

Literary Queens Heuer & Müller GbR

Barkhausenweg 11

22339 Hamburg

www.literaryqueens.com

info@literaryqueens.com

ISBN E-Book: 978-3-69328-028-7

ISBN Taschenbuch: 978-3-69328-029-4

      
    

  

    
      Inhaltsverzeichnis





    

    
      
  	Kapitel 1




  	Kapitel 2




  	Kapitel 3




  	Kapitel 4




  	Kapitel 5




  	Kapitel 6




  	Kapitel 7




  	Kapitel 8




  	Kapitel 9




  	Kapitel 10




  	Kapitel 11




  	Kapitel 12




  	Kapitel 13




  	Kapitel 14




  	Kapitel 15




  	Kapitel 16




  	Kapitel 17




  	Kapitel 18




  	Kapitel 19




  	Kapitel 20




  	Kapitel 21




  	Kapitel 22




  	Kapitel 23




  	Kapitel 24




  	Kapitel 25




  	Kapitel 26




  	Kapitel 27




  	Kapitel 28




  	Kapitel 29




  	Kapitel 30




  	Kapitel 31




  	Kapitel 32




  	Kapitel 33




  	Kapitel 34




  	Kapitel 35




  	Kapitel 36




  	Kapitel 37




  	Kapitel 38




  	Epilog




  	Über die Autorin




  	Mehr von LQ




    

  

    
      Kapitel 1





    

    
      Willow


September


Meine Tasche vibriert, und das kommt nicht von meinem Handy.

Verdammt. Vielleicht war es nicht die klügste Entscheidung, meinen Lieblingsvibrator in mein Handgepäck zu packen. Na ja, jetzt kann ich nichts mehr daran ändern. Alles, was zwischen Sonne, Sand, Entspannung und mir steht, ist ein fünfstündiger Flug. Ach ja, und die blöde Sicherheitskontrolle am Vancouver International Airport, bei der jetzt alle um mich herum wissen, dass ich ein Sexspielzeug in meiner Tasche habe.

»Ups.« Ich zucke mit den Schultern in Richtung der Sicherheitsbeamtin, die den kleinen Koffer mustert. »Empfindlicher Einschaltknopf.«

Sie nickt mir zu und ich sehe, wie sie versucht, ein Lächeln zu verbergen. Sie nimmt meinen Koffer und winkt mich weiter.

Nachdem ich es durch den Scanner geschafft habe, komme ich an einem großen Mann vorbei, der gerade seine Sachen zusammenpackt. Wäre ich nicht so sehr von meinem widerspenstigen Vibrator abgelenkt, würde ich ihm wahrscheinlich viel mehr Aufmerksamkeit schenken. Was soll ich sagen, ich stehe eben auf nach hinten gedrehte Baseballkappen … Ich höre sein leises Lachen, als mein vibrierender Koffer an der Plexiglasbarriere vorbeifährt.

Meine neue Freundin, die Sicherheitsbeamtin, öffnet ihn, wirft einen kurzen Blick hinein und greift nach dem Dildo, um ihn auszuschalten. Sie zwinkert mir unauffällig zu, bevor sie mir meinen Koffer reicht. »Genießen Sie Ihre Reise.«

Ich zwinkere zurück. »Das werde ich ganz sicher.«

Mit meinem nun nicht mehr vibrierenden Koffer in der Hand verlasse ich den Sicherheitsbereich, fest entschlossen, den nächsten Starbucks zu finden und mich mit Koffein zu versorgen. Meine beste Freundin Tori macht sich gerne über meine Kaffeesucht lustig, aber das ist mir egal. Seit meiner Zeit an der Uni, als ich Nachtschichten geschoben habe, während ich Teilzeit gearbeitet, Softball gespielt und versucht habe, meinen Notendurchschnitt zu halten, bin ich eine Drei-Tassen-am-Tag-Art von Frau. Vielleicht vier, wenn ich abends noch einen entkoffeinierten trinke.

Die Schlange vor dem berühmt-berüchtigten Café ist genauso lang wie die vor der Sicherheitskontrolle, weshalb ich mehr als einmal auf mein Handy schaue, während die Minuten bis zum Boarding meines Fluges verstreichen. Hätte ich heute Morgen nicht die Schlummertaste meines Weckers gedrückt, wäre ich schon früher hier gewesen. Stattdessen werde ich mich beeilen müssen. Aber das Verlangen nach Schlaf nach dem Chaos der vergangenen Saison war zu stark, um es zu ignorieren. Selbst wenn ein Flug nach Hawaii auf mich wartet.

Nachdem ich meinen Kaffee gekauft habe, eile ich zur Rolltreppe, die mich zum Gate bringt. Ich führe die Tasse mit der dampfenden Köstlichkeit an meine Lippen, und mein Blick schweift zu der Rolltreppe, die Passagiere zurück in die Hauptabfertigungshalle bringt. Mein Blick bleibt an einem Gesicht hängen, das sowohl umwerfend gut aussieht als auch vage vertraut wirkt. Ich erkenne sofort die Baseballkappe, auch wenn sie jetzt nach vorn zeigt, und sein dunkles Hemd. Es ist der Mann von der Sicherheitskontrolle, nur dass er diesmal in meine Richtung schaut. Und, oh, was für ein Gesicht.

Unter seiner Toronto-Wolverines-Kappe ragen dunkelblonde Haare hervor, und dichte Bartstoppeln bedecken sein markantes Kinn. Die Kappe verbirgt seine Augen, aber meine Fantasie füllt die Lücken und malt sie mir in leuchtendem Blau aus, voller Tiefe und Feuer.

Unter seinem Henley-Shirt zeichnet sich sein Bizeps deutlich ab. Und das Beste daran: Selbst auf einer Rolltreppe, die in die entgegengesetzte Richtung von mir fährt, ist klar, dass er einen Kopf größer ist als alle um ihn herum. Und es gibt für mich nichts Heißeres als einen großen Mann. Schließlich bin ich einen Meter fünfundsiebzig groß und trage gerne High Heels.

Sein Blick trifft meinen, als wir aneinander vorbeifahren – blau, ich hatte recht –, und seine Lippen verziehen sich zu einem verdammt sexy Grinsen. Hallo, Grübchen …

»Wer bist du?«, flüstere ich mir selbst zu, während ich meinen Hals recke, um ihn so lange wie möglich im Blick zu behalten. Das Einzige, was meine Aktion davor bewahrt, völlig peinlich zu sein, ist die Tatsache, dass ich bemerke, wie er sich umdreht, um mich ebenfalls anzusehen.

Für einen Moment überlege ich tatsächlich, meinen Urlaub sausen zu lassen, auf die abwärtsführende Rolltreppe zu steigen und dem faszinierend gut aussehenden Fremden durch den Flughafen hinterherzulaufen. Aber selbst für meine Verhältnisse wäre das verrückt. Obwohl, wenn es jemals einen Mann gab, für den es sich lohnen würde, eine Woche auf Hawaii zu opfern, dann wäre er es. Es gibt gut aussehende Männer, und dann gibt es solche wie ihn. Sein Aussehen lässt sich so beschreiben: ein Gott unter den Menschen, der garantiert sündhaft auf einer anderen Ebene ist und für unglaublich viel Spaß sorgt.

Aber ich gebe dem von Lust getriebenen Wahnsinn nicht nach. Stattdessen schüttle ich innerlich den Kopf, steige von der Rolltreppe und mache mich auf den Weg zum Gate. Sicher, er war mehr als attraktiv, aber dort, wo ich hinreise, gibt es eine Insel voller heißer, halbnackter Männer am Strand. Ich habe keinen Zweifel, dass ich den Rolltreppengott bald vergessen werde.

Nur dass ich ihn von irgendwoher zu kennen glaube. Oder etwa nicht? Ich hätte nicht gedacht, dass ich einen so umwerfenden Mann wie ihn vergessen könnte.

Als ich mein Gate erreiche – glücklicherweise noch eine halbe Stunde vor Abflug –, lasse ich mich auf einen Sitz sinken, schließe die Augen und nippe an meinem Kaffee. Natürlich fängt genau in diesem Moment wieder ein Vibrieren an, aber zumindest kommt es diesmal tatsächlich von meinem Handy. Zu meinen Aufgaben als stellvertretende Direktorin für Medienarbeit beim Profi-Baseballteam Vancouver Tridents gehört es, alle Medienleaks im Blick zu behalten. Und das bedeutet, dass ich alle Benachrichtigungen für Baseball-Schlagzeilen aktiviert habe.

Führungswechsel bei den San Diego Devils.


Wahnsinn um die Free Agents: Wer ist in dieser Offseason zu haben und wer will sie?


Star-Pitcher Colt Waterstone begeistert die Zuschauer beim World Baseball Classic.


Ich überfliege die Schlagzeilen schnell, und als keine davon etwas mit meinem Team zu tun hat, atme ich erleichtert auf und schalte zum ersten Mal seit über einem Jahr meine Abwesenheitsnotiz ein. Ich bin offiziell im Urlaub, und alle Nachrichten rund um das Baseballteam der Vancouver Tridents, mögliche Transfers in der Offseason oder Spieler-Drama müssen eine Woche warten.

Zwischen dem ständigen Ärger, den einer unserer Spieler mit seinem Bad-Boy-Gehabe immer wieder verursacht, und der überraschenden Enthüllung, dass unser mittlerweile pensionierter Star-Pitcher ein geheimes Kind hatte, von dem niemand wusste, war unser Medienteam in der vergangenen Saison ständig damit beschäftigt, das nächste Drama zu entschärfen.

Meine Work-Life-Balance war zeitweise völlig aus dem Gleichgewicht geraten. Aber die nächsten sieben Tage werden genau der Neustart sein, den ich brauche und verdient habe. Manche Leute hassen es vielleicht, allein zu reisen, aber ich liebe es. Ich bin für niemanden außer mich selbst verantwortlich, was bedeutet, dass ich einfach in der Sonne liegen, eiskalte Drinks am Pool genießen und vielleicht den einen oder anderen heißen Urlaubsflirt für ein bisschen Spaß finden kann.

Es gibt keinen besseren Stressabbau als Orgasmen.

Und falls die heißen Typen enttäuschen, habe ich immer noch meinen Dildo dabei.

In diesem Moment betritt eine junge Familie den Wartebereich für unseren Flug. Der kleine Junge rennt in einem Toronto-Wolverines-Shirt an mir vorbei, und ich schnappe nach Luft, als mich die Erkenntnis wie ein Schlag trifft.

Heilige Scheiße, der Rolltreppengott ist Ronan Sinclair.

Der First Baseman aus Ontario fiel mir vor ein paar Jahren ins Auge, als ich nach einem Spiel die Interviews auf dem Feld koordinierte. Selbst aus der Ferne fiel sein gutes Aussehen auf. Vor allem in engen Baseballhosen. Ganz zu schweigen davon, wie freundlich, bescheiden und respektvoll er gegenüber den Medien und dem Support-Team war.

Zu wissen, dass mein Rolltreppengott ein Baseballspieler ist, macht die Sache für mich sowohl einfacher als auch schwieriger.

Ich werde ihn heute vielleicht nicht wiedersehen, aber während der Saison werde ich ihm zweifellos noch begegnen. Und jetzt muss ich mich dazu zwingen, zu vergessen, wie er mir mit nichts weiter als einem leichten Lächeln auf den Lippen das Wasser im Mund zusammenlaufen ließ.

Es gibt eine unausgesprochene Regel, was Beziehungen mit Baseballspielern angeht. Und zwar: Finger weg davon. Und die nehme ich sehr ernst. Da mein Onkel Mike – der beste Freund meines Vaters – der Besitzer des Teams ist, bei dem ich arbeite, wäre es mehr als dumm, Arbeit und Vergnügen zu vermischen, wo ich doch ohnehin schon beweisen muss, dass ich nicht nur wegen Nepotismus eingestellt wurde. Ich möchte für meine Arbeit bekannt sein, nicht dafür, mit wem ich verwandt bin oder mit wem ich zusammen bin.

In dem Versuch, mich von den Fantasien abzulenken, die ich mir über diesen Mann wirklich nicht machen sollte, öffne ich dummerweise meine E-Mails. Ein Anfängerfehler, wo ich doch eigentlich im Urlaubsmodus sein will, nicht im Arbeitsmodus. Denn obwohl die Abwesenheitsnotiz aktiviert ist, wartet eine E-Mail von meiner Chefin Lydia auf mich.

Sofort überkommt mich ein Schuldgefühl, weil ich innerlich aufstöhne, als ich ihren Namen sehe. Zu Beginn meiner Zeit bei den Tridents nahm Lydia mich unter ihre Fittiche, betreute mich und half mir, dorthin zu gelangen, wo ich heute bin.

Die Sache ist nur die: Lydia ist an guten Tagen anspruchsvoll, an schlechten unerträglich. Sie mag einst eine Größe im Bereich Medienarbeit gewesen sein, aber heutzutage scheint sie sich damit zufriedenzugeben, den Rest von uns die Arbeit machen zu lassen, während sie die Lorbeeren dafür erntet. Sie setzt mich und alle anderen stark unter Druck. Alle außer sich selbst. Tori hat mir schon einmal zu verstehen gegeben, dass Lydia mir nicht genug Anerkennung für meine Arbeit gibt, aber sosehr ich meine beste Freundin auch liebe – sie versteht es einfach nicht. Wenn ich beweisen will, dass ich mehr bin als nur eine Nepotismus-Anstellung, muss ich mir den Arsch aufreißen.

Und Lydias küssen.

Gerade jetzt ist es noch wichtiger, dass ich hart arbeite. Denn Lydia geht diese Saison in den Ruhestand, und ich will eine Chance auf ihren Job. Das heißt aber nicht, dass ich eine E-Mail von ihr sehen will, während ich auf mein Flugzeug warte, mit dem Betreff DRINGEND.

Von Angst erfüllt öffne ich die E-Mail.

Von: l.hacker@vantridents.com

An: w.lawson@vantridents.com



Willow,

wo sind die Videos der Abschlussinterviews der Spieler? Sie müssen auf die Website hochgeladen werden und ich habe die Dateien nicht auf meinem Computer.

Ruf mich sofort an.

Lydia



Gott sei Dank. Überhaupt nicht dringend. Das war schon vor einer Woche erledigt. Was sie wüsste, wenn sie die E-Mail-Zusammenfassung gelesen hätte, die ich ihr gestern Abend als Übergabe vor meiner Reise geschickt habe. Ich brauche zwei Minuten, um eine Antwort zu tippen – und das schließt die Zeit mit ein, in der ich mich daran erinnere, respektvoll zu bleiben und nicht genervt zu wirken.

Von: w.lawson@vantridents.com

An: l.hacker@vantridents.com



Lydia,

die Videos wurden zusammen mit den Transkripten der Interviews am Tag nach dem Spiel auf die Website hochgeladen. Das Webteam hat mir mitgeteilt, dass sie dir die Dateien und Links am Montag per E-Mail geschickt haben. Du solltest sie jetzt ansehen können.

Nur zur Erinnerung: Ich werde die nächsten sieben Tage nicht erreichbar sein, aber das Dokument, das ich dir gestern Abend geschickt habe, fasst alle notwendigen Projekte zusammen, und Sheena steht bereit, um dringende Fragen zu beantworten.

Willow



Ich drücke auf Senden und schließe sofort meine E-Mails. Ich werde nicht noch einmal den Fehler machen, sie vor Ablauf der Woche zu öffnen. Urlaubsmodus-Willow hat offiziell begonnen.

Kurze Zeit später habe ich es mir auf meinem Fensterplatz in der ersten Klasse bequem gemacht und hole meinen E-Reader heraus, auf dem all die Bücher gespeichert sind, für die ich in den letzten Monaten keine Zeit zum Lesen hatte.

Während die restlichen Passagiere einsteigen, verliere ich mich in der Science-Fiction-Saga, die ich unbedingt lesen wollte. Die lebhafte Erzählweise zieht mich sofort in ihren Bann, und ich bemerke nicht einmal, dass sich jemand neben mich setzt, bis eine raue Stimme etwas tief in mir weckt.

»Sieht so aus, als würden Sie doch in meine Richtung fliegen.«

Ich schaue auf – in die azurblauen Augen meines verbotenen Rolltreppengottes.

    

  

    
      Kapitel 2





    

    
      Ronan


Die umwerfende Brünette fasst sich schnell wieder, klappt ihren offenen Mund zu und mustert mich. Ganz ehrlich: Während ich zurück zu meinem Gate geeilt bin, nachdem ich mein verdammtes Handy an der Sicherheitskontrolle vergessen hatte, konnte ich nicht aufhören, an die wunderschöne Frau zu denken, die ich auf der Rolltreppe gesehen hatte.

Nicht nur schön. Umwerfend.

So umwerfend, dass es mir den Atem raubte.

Vielleicht war es Schicksal oder einfach nur gutes altes Karma, das mich auf den Platz neben ihr gebracht hat. Was auch immer es war, ich nehme es gern an. Es ist mein erster Urlaub überhaupt ohne meine Tochter. Seit meine Ex – noch während der Schwangerschaft – verkündete, dass sie kein Interesse daran habe, Mutter zu werden, und mich damit als alleinerziehenden Vater zurückließ, drehten sich meine Urlaube immer um meine kleine Tochter. Eine Frau zu finden, mit der ich Spaß haben kann, stand nicht sehr weit oben auf meiner To-do-Liste, weil ich davon ausgegangen war, wegen der ganzen Hochzeitsvorbereitungen meines Freundes Eddie zu beschäftigt zu sein – schließlich ist das der einzige Grund, warum ich allein nach Hawaii fliege. Aber während wir uns gegenseitig mustern, rückt das immer mehr nach oben auf meiner Prioritätenliste.

»Ich bin Ronan«, sage ich und strecke meine Hand aus. Sie ergreift sie und gibt mir einen festen Händedruck.

»Ich weiß, wer du bist.« Sie lässt meine Hand los. »Und mein Name ist Willow.«

Hmm, sie kennt mich. Das könnte in zwei Richtungen gehen. Meiner Erfahrung nach bedeutet es, wenn eine Frau mich erkennt, entweder, dass sie einfach nur Baseballfan ist – also kein Drama – oder dass sie Geld in mir sieht. Ich halte meinen Tonfall vorsichtshalber etwas reservierter, bis ich herausgefunden habe, in welche Kategorie sie fällt, und antworte: »Freut mich, dich kennenzulernen.« Dann lehne ich mich in meinem Sitz zurück. Aber ich spüre die Hitze ihres Blickes auf mir.

»Du hattest eine gute Saison. Ein Schlagdurchschnitt von .320, die beste Fielding Percentage eines First Baseman in deiner Division. Beeindruckend.«

Ein Fan also. Vielleicht mehr als das? Verdammt, eine schöne Frau, die meine Stats einfach so aus dem Kopf kennt? Das ist heiß.

»Vergiss nicht meine RBIs und meine Defensivstatistiken. Du kennst dich mit Baseball aus.«

Sie zuckt mit den Schultern. »Das könnte man so sagen.«

Geheimnisvoll. Das gefällt mir. Sie weiß, wer ich bin, kennt mein Spiel, aber sie benimmt sich nicht wie ein fanatischer Fan. Sie trägt keinen Ehering, und das Interesse, das ich auf der Rolltreppe gesehen habe, ist unmissverständlich.

»Was führt dich nach Hawaii?«, frage ich, nehme meine Baseballkappe ab, fahre mir mit den Fingern durch die Haare, setze sie dann wieder auf und ziehe sie ein wenig tiefer ins Gesicht. Ich bin vielleicht nicht so berühmt wie einige meiner Kollegen, aber ich möchte trotzdem lieber nicht erkannt werden. Die Leute strömen an uns vorbei zu ihren Plätzen, aber ich befinde mich in meiner eigenen kleinen Welt. Es gibt nur mich und diese Frau, die ich unbedingt kennenlernen möchte.

»Urlaub. Ich musste einfach mal für eine Weile weg.« Sie legt ihr Tablet beiseite und lehnt sich mit dem Rücken gegen das Fenster, um sich mir zuzuwenden. »Und du?«

»Ein Studienfreund heiratet.« Ich grinse sie an. »Und ein bisschen Sonne klang ziemlich gut, bevor ich mich dem Winter in Ontario stelle.«

Ihr Lachen ist kehlig und verdammt sexy. »Ja, ich glaube nicht, dass ich die Kälte im Osten aushalten könnte.«

Ich zucke mit den Schultern. »Ach, so schlimm ist es gar nicht. Es ist mein Zuhause, hoffentlich noch für ein paar Jahre.«

Sie entspannt ihre Schultern ein wenig. Oder bilde ich mir das nur ein? In diesem Moment beugt sich eine Flugbegleiterin zu uns herunter. »Darf ich Ihnen beiden etwas zu trinken anbieten?«

Ich werfe Willow einen Blick zu und deute an, dass sie zuerst antworten soll. Ihre Nase kräuselt sich bezaubernd, während sie nachdenkt, bevor sie antwortet: »Da bin ich unentschlossen. Mimosa oder Americano.« Sie tippt sich zweimal an die Wange, dann nickt sie. »Jetzt einen Americano, später eine Mimosa. Danke.«

Die Flugbegleiterin wendet sich mir zu, aber ich lächle nur die Frau neben mir an. Sie räuspert sich und mir wird klar, dass sie auf meine Antwort wartet.

»Nur Kaffee, danke.«

Sobald sie weg ist, um unsere Bestellung zu holen, wende ich mich wieder Willow zu. »Auch wenn ich jetzt vielleicht wie ein Creep klinge: Reist du allein?«

Sie zieht eine Augenbraue hoch, nur eine, und verdammt, das ist seltsam attraktiv. »Ja, tatsächlich tue ich das. Warum fragst du?«

Gute Frage. Warum frage ich das? Normalerweise bin ich nicht so direkt gegenüber Frauen. Ich muss an meine Tochter Peyton denken. Ganz zu schweigen von den Komplikationen und dem Drama, die entstehen können, wenn man als relativ bekannter Sportler versucht, Frauen aufzureißen.

Aber bei Willow ist etwas anders. Sie ist wunderschön, klar, aber es steckt mehr dahinter als nur ihr Aussehen. Sie hat eine Art magnetische Anziehungskraft, die ich einfach nicht ignorieren kann. Ich halte einen Moment inne und spüre, wie die brodelnde Anziehungskraft zwischen uns noch stärker wird, während ich überlege, wie ich antworten soll. Aber was mir schließlich über die Lippen kommt, klingt selbst in meinen Ohren kitschig.

»Ich versuche nur, Klarheit zu schaffen, damit ich weiß, wie ich am besten vorgehen soll. Es scheint, als würde das Schicksal uns immer wieder zusammenführen, und warum sollten wir das leugnen?«

Willow unterdrückt ihr Lachen mit der Hand, und ihre Augen funkeln vor Belustigung. »Schicksal? Wirklich? Das hätte ich nicht von dir erwartet. Du wirkst nicht wie jemand, der an das Schicksal glaubt.«

Sie hat nicht unrecht, aber ich bin einfach froh, dass meine kitschige Antwort sie nicht abgeschreckt hat. Was bedeutet, dass ich jetzt an der Reihe bin, mit den Schultern zu zucken. »Das tue ich nicht. Normalerweise nicht. Aber als ich dich an der Sicherheitskontrolle sah, wollte ich dir hinterherlaufen, aber du bist so schnell verschwunden. Dann auf der Rolltreppe, als ich dich ein zweites Mal sah, habe ich mich selbst verflucht, weil ich mein Handy an der Sicherheitskontrolle liegen gelassen hatte. Auch wenn du schuld daran warst, dass ich es überhaupt vergessen habe.«

Ich wage es und beuge mich ein wenig näher zu ihr hin. »Weißt du, ich war abgelenkt von der umwerfenden Frau mit der vibrierenden Tasche.« Sie lacht wieder. »Wenn ich nicht zurückgehen und es abholen hätte müssen, wäre ich sofort auf die Suche nach dir gegangen, das solltest du wissen. Und damit sind wir beim Hier und Jetzt. Dich auf dem Sitz neben mir sitzen zu sehen? Definitiv ein Zeichen, dass wir uns begegnen sollten.«

»Ah, das warst also du an der Sicherheitskontrolle.« Diese babyblauen Augen mustern mich von Kopf bis Fuß. »Verdammt, ich wusste, mein Instinkt trügt mich nicht.«

»Instinkt?«, frage ich und ziehe die Augenbrauen hoch.

Willow nickt. »Ich habe dich schon bemerkt. Ich war nur gerade mit meiner Vibrator-Situation beschäftigt …« Sie verstummt und überlässt es mir, den Rest zu ergänzen. Sie ist selbstbewusst, und verdammt, ich liebe das. Das ist mir schon aufgefallen, als das Ganze am Sicherheitscheck passierte. Andere Frauen wären vielleicht in Verlegenheit geraten, aber Willow blieb cool.

Sie beugt sich näher zu mir, ein schwacher Hauch von Zitrus und Vanille steigt mir in die Nase und lässt meinen verdammten Schwanz in meiner Hose zucken. »Aber was, wenn ich dir sage, dass ich nicht an Schicksal glaube? Ich habe die Kontrolle über mein Leben und meine Zukunft, nicht irgendeine unsichtbare, allwissende Kraft.«

»Oh, du bist also ein Kontrollfreak.« Ich grinse, während sie die Augen verengt. »Ist schon gut, ich verstehe das. Eine starke, unabhängige Frau wie du muss auf sich selbst aufpassen. Das ist bewundernswert. So möchte ich meine Tochter erziehen. Aber man sollte auch nicht jede Gelegenheit vorbeiziehen lassen, wenn sie sich bietet.«

Ich beobachte sie genau, um zu sehen, wie sie auf meine Bemerkung über meine Tochter reagiert. Wenn sie Baseballfan ist, weiß sie vielleicht schon, dass ich alleinerziehend bin, aber für den Fall, dass sie es nicht ist, wird ihre Reaktion aufschlussreich sein.

»Du meinst also, du bist eine Gelegenheit?«, sagt sie leichthin, sichtlich unbeeindruckt von der Tochter-Situation. Was bedeutet, dass sie es entweder schon wusste oder es ihr egal ist. Beides passt mir im Moment ganz gut.

Ich zucke mit den Schultern. »Vielleicht. Könnte sein. Wir fliegen schließlich auf dieselbe kleine Insel.«

»Nun, wenn das so ist, können wir das sicher nicht einfach ignorieren, oder?« Sie lehnt sich zurück, streckt kurz die Zunge heraus, um sich über die Lippen zu lecken, und nimmt sie dann zwischen die Zähne. »Und ich sollte wohl zugeben, dass ich fast wieder auf die Rolltreppe gestiegen wäre, um dir hinterherzulaufen. Bevor mir klar wurde, wer du bist.«

Auch wenn dieser letzte Satz Anlass zu einer Pause gibt, jubele ich innerlich. Es ist verdammt lange her, dass mich eine Frau so in ihren Bann gezogen hat wie Willow. Ich habe nicht enthaltsam gelebt, aber meine Tochter und meine Karriere standen an erster und zweiter Stelle, sodass mir keine Zeit für romantische Beziehungen blieb. Abgesehen von ein paar One-Night-Stands mit Frauen, die ich unterwegs in Bars kennengelernt habe, während meine Mutter zu Hause auf mein Kind aufpasste, bin ich seit Jahren allein. Das hat mich nie gestört; es gab nie jemanden, den ich näher kennenlernen wollte. Nicht bis zu dieser Frau hier.

»Mir scheint, du solltest dich heute Abend von mir zum Essen einladen lassen«, schlage ich vor und lasse mich von ihrer kühnen Art anstecken.

»Hmm. Wenn ich Ja sage, überlasse ich es dem Schicksal nicht wirklich. Vielleicht genießen wir einfach die nächsten paar Stunden als Sitznachbarn, gehen dann getrennte Wege und schauen, was dein Freund, das Schicksal, für uns bereithält.«

Ich lehne mich mit einem wehmütigen Lachen in meinem Sitz zurück. »Na gut, du hast gewonnen. Das Schicksal soll es entscheiden.«

Der Rest des Fluges vergeht schnell. Über vier Stunden Wortgeplänkel, mit nur einem Hauch von Flirt und minimalen Berührungen. Ein leichtes Streifen ihrer Beine, als sie an mir vorbeiging, um auf die Toilette zu gehen. Meine Finger, die ihre streifen, als ich ihr das Essen reiche. Ausnahmsweise wünschte ich mir, ich säße auf einem engen Economy-Sitz, einfach damit wir uns ein bisschen näher wären. Aber irgendwie hat es auch Spaß gemacht.

Wünschte ich mir, sie würde einfach Ja zum Abendessen sagen? Klar, das tue ich. Sie ist faszinierend und wunderschön, und ich möchte mehr über sie erfahren.

Als wir auf Oahu landen, folge ich Willow aus dem Flugzeug, und wir gehen gemeinsam, aber ohne ein Wort zu sagen, zum Gepäckband. Es ist seltsam, dass ich mich nicht von einer Frau verabschieden möchte, die ich erst vor ein paar Stunden kennengelernt habe. Aber trotz all des Flirtens ist klar, dass sie ziemlich hohe Mauern um sich herum aufgebaut hat. Und das hat etwas damit zu tun, dass ich Baseballspieler bin. Das wurde durch ihre kryptische Bemerkung deutlich, dass sie mir hinterherlaufen wollte, bis sie wusste, wer ich bin.

Sobald wir beide unser Gepäck haben, dreht sie sich zu mir um.

»Nun, das hat Spaß gemacht. Danke, dass du den Flug so angenehm gemacht hast.« Ein warmes Lächeln steht im Widerspruch zu ihren formellen Worten. Ich nehme die Hand, die sie mir entgegenstreckt, und schüttle sie fest.

»Bist du sicher, dass ich dich nicht zum Essen einladen kann?«, frage ich und versuche, nicht zu aufdringlich zu klingen.

Vielleicht bilde ich mir das nur ein, aber ich könnte schwören, dass ein Anflug von Bedauern über ihr Gesicht huscht. »Tut mir leid, ja, ich bin mir sicher.«

Mir bleibt nichts anderes übrig, als zu nicken und dann zuzusehen, wie die faszinierendste Frau, die ich je getroffen habe, von mir weggeht.

Ich kann die ganze Zeit nicht aufhören, an sie zu denken, während ich meinen Mietwagen abhole und zu dem Strandresort fahre, in dem Eddie in zwei Tagen heiratet. Sobald ich in meiner Suite eingecheckt habe, gehe ich nach oben und nehme den atemberaubenden Ausblick aus meinem Fenster kaum wahr. Stattdessen lasse ich mich auf das Bett fallen und rufe zu Hause an.

»Papa!«, kreischt Peyton, als ihr kleines Gesicht auf dem Bildschirm erscheint.

»Hey, Rocket«, sage ich und spüre, wie sich etwas in meiner Brust ausbreitet, so wie immer, wenn ich mit meiner Tochter spreche. »Wie war dein Tag?«

»Gut. Hast du Vaiana gefunden?«

Ich lache leise. »Nein, mein kleines Mädchen, noch nicht. Ich bin gerade erst im Hotel angekommen.« Ich stehe auf, gehe durch den Raum zu den offenen Balkontüren und drehe die Kamera um. »Aber schau mal, das Meer ist direkt da.«

»Ich wette, du findest Vaiana am Strand!«

»Vielleicht. Ich halte die Augen offen.«

»Okay. Und grüß alle Hühner von mir.«

Gott, ich liebe mein Kind. »Das werde ich ganz sicher. Also, was war das Beste an deinem Tag?«

Ich setze mich wieder auf das Bett für mein tägliches Check-in mit Peyton. Wir haben es noch nie ausgelassen, selbst wenn ich abends ein Spiel hatte. Seit sie anfing zu sprechen, habe ich immer einen Weg gefunden, mit ihr am Nachmittag oder Abend zu telefonieren. Davor habe ich zumindest angerufen und ihrem pummeligen kleinen Kleinkindgesicht zugewunken. Aber jetzt, mit viereinhalb Jahren, ist sie eine kleine Plaudertasche.

Sie ist meine kleine Plaudertasche, und ich würde verdammt noch mal alles tun, um sie zum Lächeln zu bringen. Es gibt nichts und niemanden auf diesem Planeten, der wichtiger ist als meine kleine Tochter.

    

  

    
      Kapitel 3





    

    
      Ronan


Am nächsten Morgen komme ich gerade aus dem Fitnessstudio des Resorts, als ich abrupt stehen bleibe und mir die Augen reiben muss, nur um sicherzugehen, dass ich nicht träume. Denn direkt vor mir steht, in lavendelfarbenen Shorts und einem Sport-BH, niemand Geringeres als meine Sitznachbarin.

»Willow?«, rufe ich, immer noch nicht ganz sicher, ob ich mir das nur einbilde. Ich schäme mich nicht zuzugeben, dass sie letzte Nacht in einem sehr anzüglichen Traum die Hauptrolle gespielt hat, was sich vielleicht seltsam anfühlen sollte, da ich sie kaum kenne. Aber verdammt, sieht sie in ihren Trainingsklamotten und mit ihrem Pferdeschwanz nicht aus wie der Inbegriff der Verführung?

»Ronan?« Ihre Augen weiten sich und ein Hauch von einem Lächeln huscht über ihr Gesicht, das sie von innen heraus strahlen lässt. »Ich würde sagen, ich bin überrascht, aber …«

»Schicksal«, beende ich ihren Satz grinsend. Ihr Lachen ist leicht und unbeschwert, und verdammt, ich will es unbedingt noch einmal hören. »Was könnte es sonst sein? Wir sind im selben Resort. Komm schon, das muss Schicksal sein.«

Willow schüttelt nur den Kopf, aber sie lächelt jetzt voll und ganz, und das werte ich als Sieg. »Oder reiner Zufall.«

»Du machst es mir nicht gerade leicht, oder?«

»Warum sollte ich?«

»Weil ich gutaussehend und charmant bin und du schön und faszinierend bist und ich Zeit mit dir verbringen will, während wir hier zusammen im Paradies sind.«
Ein Teil von mir kann kaum glauben, dass ich das gerade so offen ausgesprochen habe, aber irgendetwas sagt mir, dass Willow eine direkte Art zu schätzen weiß.
»Aber keine Sorge, ich bin klüger geworden. Ich werde dich jetzt nicht zum Essen ausführen.«

Sie hebt eine Augenbraue. »Nicht?«

Ich schüttle langsam den Kopf. »Nein. Du würdest sowieso noch Nein sagen. Du bist noch nicht so weit. Noch nicht. Aber du wirst es sein.«

»Du spielst also auf lange Sicht?«

Ich zwinkere. »Ich bin gut im Abschluss. Home Runs im neunten Inning sind meine Spezialität.«

Sie beugt sich näher, und ich halte unwillkürlich den Atem an, als mich ihr süß-zitrischer Duft trifft. Dann flüstert sie: »Ich date keine Baseballspieler.«

Ich drehe mich leicht zu ihr hin, sodass wir nur wenige Zentimeter voneinander entfernt stehen. »Ich will dich nicht daten, Willow. Ich will dich nur zum Dinner einladen.«

Sie leckt sich mit der Zunge über ihre vollen Lippen, atmet tief ein und tritt dann einen Schritt zurück. »Nur Abendessen, was?«, sagt sie in einem leichten, unbekümmerten Ton. »Klar.« Sie zieht das Wort in die Länge, als würde sie nicht ganz glauben, dass ich wirklich nur Abendessen möchte. »Na ja, mal schauen. Ich gehe jetzt trainieren.« Sie deutet über ihre Schulter in Richtung Fitnessstudio. »Vielleicht sieht man sich.«

Ich lasse sie davongehen, doch nach nur wenigen Schritten rufe ich ihr nach: »Ich glaube, das werden wir. Das Schicksal scheint auf unserer Seite zu sein, Willow.«

Ihre Schultern beben vor stillem Lachen, während sie mir über die Schulter winkt.

Ich hatte mich sowieso schon auf diese Reise gefreut, aber jetzt? Noch mehr.


            ***

        

Eine Stunde später versuche ich, nicht zu sehr darüber nachzudenken, was Willow wohl gerade macht, während ich mit den Jungs auf Eddies Junggesellenabschied bin. Ich habe keinen Anspruch auf sie oder ihre Zeit. Aber verdammt, ich wünschte, ich wäre mit ihr am Pool, statt hier oben auf dem Steg zum Boot zu stehen, das mich und vier andere Jungs für einen Tag zum Hochseefischen aufs Meer hinausbringen wird.

»Ronan. Alter.«

Ich blinzele meine Fantasien von Willow im Badeanzug weg und konzentriere mich auf Jeremiah, meinen anderen Kumpel von der Uni. Wir drei waren während der gesamten Studienzeit Freunde. Im Uni-Baseballteam konnte uns nichts aufhalten. Aber ich war der Einzige von uns, der Profi wurde; die Jungs wollten lieber anderen Dingen nachgehen. Und gerade jetzt schauen Jer, Eddie und ein paar andere Freunde von Eddies Arbeit mich erwartungsvoll an.

»Entschuldigung, ich war kurz in Gedanken versunken.«

Jeremiah zieht die Augenbrauen hoch. »Ist alles in Ordnung mit Peyton und deiner Mutter?«, fragt er leise. Ich schätze seine Diskretion. Meine Freunde machen keine große Sache daraus, wer ich bin und was ich mache, aber Eddies andere Freunde sind nicht ganz so diskret. Ich habe betont, dass ich auf dieser Reise nicht Ronan Sinclair, der Baseballspieler, bin. Ich bin einfach nur Ronan, Eddies Freund und Trauzeuge, aber es hat trotzdem eine Weile gedauert, bis sie es auf sich beruhen ließen und mich wie einen ganz normalen Typen behandelt haben.

Da Jer weiß, dass ich mein Privatleben gern für mich behalte, bin ich dankbar, dass er leise spricht, auch wenn er sich über den Grund für meine Ablenkung nicht mehr irren könnte.

Statt einer winzigen Brünetten ist es eine große, langbeinige Frau, die meine Aufmerksamkeit auf sich zieht.

»Ja, ja. Alles gut, Mann. Sorry. Was habe ich verpasst?«, frage ich leise.

»Nicht viel, nur die Idioten, die darüber diskutiert haben, wer den größeren Fisch an Land zieht.«

Ich unterdrücke ein Lachen, als er die Namen von zwei der anderen Freunde von Eddie nennt. Sie sind mir sowieso schon als Leute aufgefallen, die aus den falschen Gründen ehrgeizig sind, und ich habe keinerlei Interesse daran, sie näher kennenzulernen. »Toll.« Nicht toll. Ich verpasse einen Tag, an dem ich versuchen könnte, Willow kennenzulernen, sie für mich zu gewinnen und sie dazu zu bringen, einem Abendessen zuzustimmen. Stattdessen sitze ich hier fest und muss mit ein paar übermütigen Arschlöchern auf einem verdammten Boot angeln gehen.

Ich hasse Boote.

Die Jungs laufen alle den Holzsteg hinunter in Richtung des Angelboots. Ich bleibe zurück und ärgere mich, dass ich nicht wenigstens versucht habe, Willows Nummer zu bekommen, damit ich ihr eine SMS schicken könnte. Das würde vielleicht etwas von der Langeweile vertreiben, die mir vermutlich bevorsteht. Andererseits haben wir auf dem Scheißmeer wahrscheinlich sowieso keinen Handyempfang. Wie gut, dass ich Eddie verdammt noch mal genug mag, um das hier mitzumachen.

Ein paar Stunden später stelle ich diese Loyalität in Frage. Einer der Typen hat einen großen Fisch gefangen – frag mich nicht, was für einen –, und ich habe mit ihm ein Siegesbier getrunken, aber inzwischen habe ich keinen Bock mehr. Mein Magen dreht sich genauso wie die Wellen, mir ist auf diesem Boot ohne einen Hauch von Schatten verdammt heiß, und ich schwöre, wenn ich noch einen schlechten Witz darüber höre, wie ich beim Fischen versage, schubse ich jemanden über Bord.

»Ich entschuldige mich für sie, Sin.«

Der Klang meines Spitznamens aus meiner College-Baseballzeit bringt mich zum Lächeln. Eddie war derjenige, der damit angefangen hat, und der Spitzname ist mir bis in die Major League geblieben. Er lässt sich auf die Bank neben mir fallen und reicht mir eine Flasche Wasser. Ich nehme sie mit einem dankbaren Nicken entgegen und trinke die Hälfte davon in einem Zug aus, bevor ich antworte. »Nicht dein Problem, Bruder. Ist schon gut.«

»Ich schwöre, zu Hause sind sie keine Idioten. Weshalb bringen Urlaube bei manchen Leuten das Schlimmste zum Vorschein?«

Ich schnaube. »Du meinst, sie sind nicht ständig kurz davor, ihre Schwänze auszupacken und zu vergleichen?«

Eddie unterdrückt sein Lachen, aber es ist laut genug, dass einer der anderen Jungs herüberschaut. Zum Glück fängt die Rute von jemandem an zu wackeln, was ihre Aufmerksamkeit ablenkt.

»Danke, dass du mitgekommen bist«, sagt Eddie. »Ich weiß, dass es nicht einfach ist, mit Peyton und allem zu verreisen, also möchte ich dir nur sagen, dass es mir viel bedeutet, dass du hier bist. Hoffentlich hast du diese Woche etwas Spaß, wenn auch nicht heute.«

Ich lache leise, denn er mag zwar einer meiner besten Freunde sein, aber ich werde ihm nicht erzählen, welche Art von Spaß ich diese Woche gerne hätte. »Ich wäre nirgendwo lieber als hier. Selbst mit Tweedledee und Tweedledum da drüben.«

Diesmal ist sein Lachen nicht so zurückhaltend. »Ja. Um ehrlich zu sein, sind sie nur hier, weil ihre Frauen mit Clara befreundet sind. Wenn es nach mir ginge, würde ich den Tag einfach mit dir und Jer beim Surfen verbringen. Aber sie will wirklich, dass wir miteinander abhängen und uns kennenlernen, also hat sie das alles geplant.«

»Du hättest ihr sagen können, was du willst«, entgegne ich unverblümt.

Eddie zuckt nur mit den Schultern, steht dann auf, kratzt sich an der Brust und sieht mich an. »Eines Tages wirst du eine Frau finden, die dir klarmacht, dass das mit glückliche Frau, glückliches Leben nicht nur totaler Blödsinn ist. Wenn sie glücklich ist, bin ich glücklich. So einfach ist das. Und mit ein paar Kumpels angeln zu gehen, ist nicht gerade das Schlimmste.«

Ich nicke, denn was soll ich sonst sagen? Er hat recht, ein Angelausflug auf Hawaii ist keine Qual, auch wenn es nicht der Ort ist, an dem ich gerade sein möchte. Eddie schlendert zu den anderen Jungs hinüber, und ich beobachte ihn einen Moment lang.

Er ist glücklich. Das ist jedem klar, der ihn und Clara zusammen sieht. Und eines Tages würde ich das sicher auch gerne finden. Eine Partnerin, mit der ich dieses Leben teilen kann. Aber heute ist nicht dieser Tag.

Heute würde ich mich schon mit einem Abendessen mit einer schönen Brünetten zufriedengeben.

    

  

    
      Kapitel 4





    

    
      Willow


Okay, gut, ich habe gestern nach Ronan Ausschau gehalten. Ich habe ihn nicht gesehen, was wahrscheinlich auch gut so ist, aber ich habe mich nach ihm umgesehen. Ich müsste schon verrückt sein, um diesen umwerfenden Mann nicht sehen zu wollen. Auch wenn ich absolut nicht vorhabe, seinem Charme nachzugeben und mich von ihm zum Essen einladen zu lassen, schmeichelt mir die Aufmerksamkeit. Das kann ich nicht leugnen.

Ich habe gestern Abend beschlossen, anstatt heute Morgen wieder ins Fitnessstudio zu gehen und die Gefahr einzugehen, auf ihn zu stoßen, lieber raus aus der Stadt zum Wandern auf dem Maunawili Falls Trail zu fahren. Und mir wurde gesagt, dass es auf dem Rückweg eine unglaubliche Bäckerei gibt, die angeblich die besten Donuts hat, die ich jemals gegessen habe.

Eine Wanderung am frühen Morgen, gefolgt von Donuts, dann eine Runde unter der Dusche mit meinem unartigen, taschenvibrierenden Vibrator? Klingt für mich wie der Himmel auf Erden.

Aber natürlich stehe ich, sobald sich die Aufzugstüren öffnen, der Versuchung gegenüber, verkörpert in einem mehr als ein Meter achtzig großen muskulösen Körper mit einem umwerfenden Lächeln und Grübchen, die ich am liebsten ablecken würde.

Nein, das will ich nicht. Von Baseballspielern werden keine Grübchen abgeleckt, Willow.

»Na, was für ein Zufall, dich hier zu sehen«, sagt er und tritt an die Seite des plötzlich sehr klein wirkenden Aufzugs. »Auf dem Weg ins Fitnessstudio?«

Ich werfe einen Blick auf den Rucksack, den ich trage. »Heute nicht. Ich gehe stattdessen wandern.«

»Wirklich? Ich auch.«

Ich neige meinen Kopf bei seiner Antwort, aber in seiner Stimme liegt nicht einmal ein Hauch von Täuschung. Ich schätze, man kann es wieder einmal als Zufall abtun.

»Wohin gehst du?«, fragt er, und ich antworte automatisch, da ich keinen Grund sehe, es nicht zu tun.

»Maunawili Falls.«

Ronan verschluckt sich beinahe, und ich schaue hinüber und sehe, wie er seine Wasserflasche senkt. »Im Ernst?«, fragt er.

Ich nicke und trete aus dem Aufzug, als er im Erdgeschoss öffnet. »Ja. Warum?« Als ich sein Grinsen sehe, dämmert es mir. »Das gibt’s doch nicht.«

Er nickt nur. »Ich mache keine Witze, ich schwöre.« Er dreht sein Handy um und zeigt mir seine GPS-App, in die die Wegbeschreibung zu den Maunawili Falls bereits eingegeben ist. »Willst du mitfahren?«

Ich kann nur lachen, was sein Lächeln noch breiter macht. »Du und dein Freund Schicksal«, necke ich ihn, als wir hinaus in die Hitze der Sonne von Oahu treten. Wir bleiben vor dem wartenden Parkservice stehen und er sieht mich an, ohne etwas zu sagen, obwohl ich genau weiß, worauf er wartet.

»Okay, diese Runde hast du gewonnen. Lass uns losfahren.« Kurz darauf sitzen wir in seinem Auto, einem verdammt sexy Cabrio, und rasen die Autobahn hinunter.

»Ich hätte dir nicht zugetraut, dass du auf Cabrios stehst«, rufe ich ihm zu, wobei meine Worte vom Wind übertönt werden. Er hält das Lenkrad mit einer Hand, den Ellbogen auf der Kante abgestützt. Es wirkt mühelos lässig, aber verdammt sexy. Es fällt schwer, ihm zu widerstehen. Aber das werde ich tun. Ich muss widerstehen.

Ich werde nicht auf ein hübsches Gesicht hereinfallen. Nicht einmal auf ein charmantes wie das von Ronan Sinclair.

»Ja, zu Hause fahre ich einen SUV. Bei dem Schnee dort braucht man das. Aber hier? Ich dachte mir, warum zum Teufel nicht. Wollte schon immer mal eins haben.«

Die subtile Erinnerung daran, dass er von der Ostküste kommt, beruhigt mein Gewissen ein wenig. Das und die Tatsache, dass ich mir immer wieder sage, dass ich nur wandern gehe. Nichts weiter, egal wie leicht es ist, mit ihm zu flirten.

Auf der Fahrt erzählt mir Ronan alles über seine Tochter Peyton. Seine Liebe zu ihr zeigt sich in dem strahlenden Lächeln auf seinem Gesicht und der Verehrung in seiner Stimme. Er erzählt von ihrer Tradition, jeden Abend zu telefonieren, von dem Plüschbären, den sie unbedingt mit auf Reisen nehmen will, und von ihrer Begeisterung für den Film Vaiana. Es ist bittersüß, daran teilzuhaben, da es fast elf Jahre her ist, seit mein Adoptivvater verstorben ist. Es vergeht kein Tag, an dem ich ihn nicht vermisse. Zu hören, wie Ronan von seiner kleinen Tochter schwärmt, wärmt mir das Herz und bricht es zugleich.

Mein Vater war der beste, den ich mir je hätte erträumen können. Ich hatte nie das Gefühl, etwas anderes zu sein als das, was er sich immer gewünscht hatte. Die Tatsache, dass meine leiblichen Eltern es nicht für nötig hielten, ein Kind großzuziehen, hat mich nie gestört, denn Dad und Onkel Mike gaben mir das Gefühl, mehr geliebt zu werden, als ich es für möglich gehalten hätte.

Ihn zu verlieren war, als hätte man mir ein Teil meines Körpers genommen.

»Ist Peyton bei ihrer Mutter, wenn du weg bist?«, frage ich, völlig unvorbereitet auf den finsteren Blick, der über sein Gesicht huscht.

»Nein«, antwortet er knapp. Seine Hände umklammern das Lenkrad fester. Einen Moment lang sagt er nichts, und die Spannung wird immer dichter, bis er tief ausatmet. »Sie hat das alleinige Sorgerecht an mich abgetreten und ist am Tag nach Peytons Geburt verschwunden. Seitdem sind wir nur noch zu zweit.«

Und einfach so schmilzt mein Herz für seine kleine Tochter.

»Sie hat Glück, dich zu haben«, sage ich leise, halb in der Hoffnung, der Wind würde die Worte einfach davontragen. Aber er wirft mir einen Blick zu, und ich weiß, dass er mich gehört hat.

»Danke.«

Wir biegen von der Autobahn ab auf eine Straße, die sich durch ein Wohngebiet schlängelt und am Beginn des Wanderwegs zu den Wasserfällen endet; das Windgeräusch lässt deutlich nach, jetzt, wo wir langsamer fahren.

Wir erreichen den Parkplatz für die Wanderung, und dort steht nur ein einziges anderes Auto. »Sieht so aus, als hätten wir den Wanderweg ganz für uns allein.« Ich hoffe, ich klinge nicht nervös. Das bin ich nicht, zumindest nicht aus einem für mich ersichtlichen Grund. Aber die unmittelbare Nähe zu Ronan, ohne den Puffer aus anderen Flugpassagieren oder Hotelgästen, löst etwas in mir aus.

Nachdem wir geparkt haben, springt Ronan aus dem Auto, während ich mein Handy in meinem Rucksack verstaue. Meine Tür öffnet sich, und ich schaue überrascht zu ihm auf.

»Danke«, sage ich unbeholfen, während ich aussteige. Ich weiß nicht, warum mich diese ritterliche Geste überrascht, aber das tut sie.

»Kein Problem.«

Ich strecke meine Arme über den Kopf und genieße die absolut herrliche Aussicht um uns herum. Wir sind in einem tropischen Dschungel – oder besser gesagt, einem Waldreservat, wie ich gestern Abend bei meinen Recherchen herausgefunden habe. Wie auch immer man es nennt, es ist atemberaubend. Grün, lebendig und friedlich.

»Wow«, flüstere ich, als wir uns auf den Weg machen. Ronan lässt mich vorgehen, und ich lasse mir Zeit, um die spektakuläre Natur einfach nur in mich aufzunehmen. Vögel zwitschern und schweben über uns hinweg, und obwohl die Luft feucht und duftend ist, weht eine leichte Brise, die uns angenehm kühlt.

Anders als während der Autofahrt, bei der wir uns über die lauten Windgeräusche hinweg unterhalten mussten, sind wir jetzt beide still und genießen einfach diesen Moment. Bis wir eine Lichtung erreichen und mein Blick auf die Gipfel der fernen Berge fällt.

»Das ist wunderschön«, murmele ich, als Ronan neben mir stehen bleibt.

»Ja.« Ich schaue hinüber und sehe, dass sein Blick nicht auf die Aussicht gerichtet ist, sondern auf mich. »Wunderschön.«

Ich kann mein Erröten nicht unterdrücken, denn die Bedeutung seiner Worte ist klar. Er bricht den Blickkontakt als Erster ab, wendet sich der Bergkette zu und zieht den Saum seines ärmellosen Shirts hoch, um sich die Stirn abzuwischen.

Okay, gut, ich sabbere bei dem Anblick seiner durchtrainierten Bauchmuskeln, die nur von einem Hauch von hellem Haar bedeckt sind. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich verrückt wäre, diesen Anblick nicht zu genießen.

»Und, was machst du so, wenn du nicht gerade mit Fremden, die du im Flugzeug kennengelernt hast, durch tropische Dschungel wanderst?«

Ich muss über Ronans Frage lachen, denn sie unterstreicht nur, wie verrückt diese letzten Tage gewesen sind. Vielleicht ist an dieser ganzen Schicksalsidee doch etwas dran, denn warum sonst würde ich freiwillig Zeit mit einem Mann verbringen, der gleichzeitig die Verführung in Person und für mich völlig tabu ist?

Aber seine Frage holt mich auf den Boden der Tatsachen zurück. Will ich, dass er weiß, dass ich für ein Baseballteam arbeite? Ich treffe eine spontane Entscheidung und antworte so ehrlich wie möglich. »Ich bin in der Medienarbeit tätig.«

»Das muss teilweise ein harter Job sein.«

Ich nicke und nehme seine ausgestreckte Hand, um über einen umgestürzten Baumstamm zu klettern. So eine echte Gentleman-Art ist irgendwie schön, das muss ich zugeben. »Ja, das kann es sein, aber ich mag das schnelle Tempo. Meine Arbeit bedeutet mir alles.«

»Das kann ich verstehen.«

Wir lächeln uns kurz an und setzen dann unseren Weg fort. Kurz darauf öffnet sich der Pfad am Fuße eines kleinen Wasserfalls. »Oh«, keuche ich, überwältigt vom Rauschen des herabstürzenden Wassers, dem Anblick des dichten, tropischen Dschungels und der Ruhe dieses gefundenen Paradieses.

Neben mir zieht Ronan sein Shirt komplett aus und streift seine Schuhe ab.

»Was machst du da?«, frage ich, als seine Hand zum Bund seiner Sportshorts wandert.

»Schwimmen gehen. Ich habe meine Badehose vergessen; ist es okay für dich, wenn ich in Unterwäsche bleibe?« Es liegt kein Spott in seinen Worten, er will ernsthaft sichergehen, dass ich damit einverstanden bin, was ich sehr zu schätzen weiß.

Meine Güte. Werde ich wirklich mit dem Rolltreppengott, der nur Unterwäsche trägt, schwimmen gehen?

Ich nicke, mein Mund ist plötzlich trocken. Für jemanden, der in solchen Situationen normalerweise viel mutiger und selbstbewusster ist, empfinde ich eine seltsame Schüchternheit. Nicht, dass ich schon oft in Situationen gewesen wäre, in denen sich heiße Typen vor wunderschönen Wasserfällen ausziehen. Es muss Ronans angeborener Charme und seine Rücksichtnahme sein, die mich innerlich ganz warm werden lassen. Er ist nicht wie die Typen, mit denen ich mich normalerweise treffe, wo es beiderseitig nur um lockeren Spaß ohne Gefühle geht. Ronan ist die Art von Typ, dem Gefühle regelrecht ins Gesicht geschrieben steht.

Ich zumindest bin vorbereitet. Ich ziehe mein Tanktop über den Kopf, um mein Bikini-Oberteil zu enthüllen, und mir entgeht Ronans anerkennendes Grinsen nicht. Ich schlüpfe aus meinen Shorts, ziehe meine Schuhe und Socken aus, bevor ich mich zum Rand des flachen Beckens am Fuße des Wasserfalls begebe.

»Ooh, ist das warm.« Ich wate langsam hinein. Als ich über meine Schulter blicke, sehe ich, wie Ronan mich mustert. Es kostet mich große Mühe, meinen Blick nicht auf die Beule unter seinen schwarzen Boxershorts fallen zu lassen, aber irgendwie bringe ich mich dazu, nach vorn zu schauen und weiter ins Wasser zu gehen.

Mein Fuß bleibt an Algen hängen, die einen Felsen bedecken, und rutscht unter mir weg. Gerade als ich denke, dass ich untergehen werde, legen sich starke Arme von hinten um meine Taille und eine tiefe Stimme ertönt dicht an meinem Ohr. »Ich hab dich.«

Ich schnappe nach Luft, als Ronan mir hilft, wieder Halt zu finden, und versuche, nicht an die Enttäuschung zu denken, die ich empfinde, als seine starken Hände meinen Körper loslassen.

»Danke.«

Er grinst mich nur leise an, bevor er selbst untertaucht, ein Stück weiter wieder auftaucht und sich die Haare nach hinten streicht. »Glaubst du immer noch, dass das Schicksal im Moment keine Rolle in unserem Leben spielt?«

Ich lache nur und schüttle den Kopf. »Du und dieses verdammte S-Wort.«
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